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278 Eonraö gerbiitanb 2ftet)er: Surg „gxagmirmdjiitacEi". — S)r. grii} K. SKofer: ^o^antt ©ebaftian S3atfi.

bort an bie Seiten, ba e§ in ben SBinïelgaffen
toeniger frieblid) gugegangen unb ï)ar±e ©djicf»
falêfd^Iâge mandjeê ehrbare SürgerljauS tjeim=
gcfudjt t)aben.

SBenn man burdj bie brummen ©eitengäjj»
<f)ert geïjt unb I)inauffc£jaut gu ben fidj bom»
Überneigenben ©adjgiebeln, benït man untoill»
üirlidj, toiebiel fidj biefe alten tpciufer tooljl gu
ergäljlen müßten, toemt fie fpredjen tonnten!
STuf bem fonnigen Satljauê» ober „©täbtlifüäh"
plaubert unb füätfcheri ber Srunnen, alte
Stauerrefte fonnen fidj, unb ©teintoälle gießen
ben ©trafen unb ©iräjjdjen entlang unb rah=
men bie Sebgelänbe ein.

©ang befonberê fdjön ift Staienfelb unb feine
abtoedjêlungêreidje Umgebung im guüljling.
9BaI)renb im fonnigen ®al ber junge 9U)ein
übermütig burdj bie grünenben SBiefen feine
ftarb angefdjtoollenen SBaffer fdjiebt, Blühen
bie Säume in fraftellgarten go-bben, buften bie
gelben SJiebüprimeln an ben Rängen unb fteï»
ïeit bie Särgen unb Sergfötjren ifjre bjelten
Slergdjen auf. Ipodj oben aber grüben bie
fdjneeigen $irne ber Serge herunter in bad

friiïjlingï)afte treiben bed ®aled.

gleifjig fdjaffen bie Staienfelber auf ihrem
tpeim unb Soben. @§ toädjft ein feuriger SBein
in jener ©egenb, unb bie Kenner bobenftänbi»
ger ©igengetoäcfjfe toiffen bie toürgige Stern»
Blume ber Söeine bon Sîaienfelb, Sîalanê, ^e=
nin§ unb gdäfdj tooljl gu fdjäfsen. SJian toeijj
audj, baff bie SSeine jener ipänge nidjt tjarm»
lo§ finb, fie tragen ettoag in ficb) born graer
ber füblidjert ©onne, bie fidj gu Seiten gerne
in bad lieblidje $al bed jungen Sïjeind berliert.

Sn ber alten Iperrfdjaft lebte burdj ©ene»
rationen t)inburdj rnandj ftarïed, alted ©e=

fdjledjt. ©d ift bort mit ben Stenfdjen toie mit
bem SBein: fie finb toie bie ©djolle, bie fie trug
unb nodj trägt, oft ettoad raub) unb herb, aber
bon unberfälfdjter, edjter SIrt. ©tolg unb auf»
redjt finb fie toie bie Serge Sb)ätiens>, bie bem

fttjein auf feinen erften SBegen Sßadje fteljen.
Söftlidj ift audj bad SBanbern bon ©orf gu
©orf über SBeg unb ©teg, um nadjïjer bie £>ei=

melige ©aftfreunbfdjaft Staienfelbd gu genie»

jjen unb ruhige gerientage gu berieben. Stoen»
felb beherbergt in feinen Stauern jeben gern,
ber für ben Steig unb bie ©igenart fold) alter
©täbtcljen nodj ettoad übrig Ijat.

Burg „5tagmtrnttf)trtacf)

2Bo toeifi bie Canbquart butd) bie ©annen fcfiäumt,
3rrt' unbekümmert idj um 2Beg unb Seit,
©a ftanb ein grauer "Turm toie hingeträumt
3n ungebrod)ne SBatbedeinfamkeit.
3d) faïj micf) um unb frug: „S3ie Çei^t bad Schloff?"
©in Bucklig STtütterlein, bad Kräuter Brad);
©a murrte fie, bie jebed SBort oerbrofi:

„5ragmirnidjinad)."

3d) fchritt Ijinan; im bjof ein Srünnlein fd)oïï,
©urch ben uerroadfj^nen ©ormeg brang icf) ein,
©in bünne^ Bû^Ieé Siefein überquoll
©uf einer ©ruft ben fchroargBemooften Stein.
3dh beugte mid) nad) beë Serfd)oIInen Spur,
©ntgiffernb, roaë beé Steinet 3nfd)rift fprach,

3tid)t ßaljl, nid)t Samen — ein ©ege^ren nur:
Srag' mir nicfit nach i

Sonrab Serbinanb 5Jîel)er.

Sio^ann ôebafttan Bac^.
gum 250. @ e B u r t § t a g a m 21. ä r g 1935.

SDie beiben Steifter ifsoljann ©ebaftian Sad)
unb ©eorg grirôndj ^änbel, beren glneit)un=
bertfünfgigften ©eburtêtag mir in biefem
feiern, fteïlen, am ©nbe ber beutfdjen Sarod»
mufiï ftebjenb, gugleith beren bödjfte Soïïenbung
unb ©intjeit bar.

$îot)ann ©ebaftian Sath, ber einer alten Shi»
fiïerfamilie entftammte, tourbe am ©onnabenb
ben 21. Stärg 1685, gu ©ifenath in Xbtotingen
geboren, ©cfion alê toerlor er al»
jûngfteê fêinb beibe ©Itéra, ©ein Sater hatte
be§ Knaben bemerïenêtoerteS Valent gum ©ei»

get unb Sratfdjenfpieler auêgebilbet. ®er Sru=

ber Johann ©hriftoph. gu bem ©ebaftian nad)
Dftofouf überfiebelte, toar fein erfter klarier»
legrer unb gab ihm tooïjl audi llnterridjt in
ber ßunft ber ^omfiofition. STudj auf ber Drgel
tonnte ber junge ©eniu§ feine ©djtoingen regen.
SCm 15. Stärg 1700 reifte ber junge Sad) nach

Lüneburg, ba§ neben 2Iugêburg bie eigentliche
ÜSiege ber gi0uralmufiï uiar. Son raftlofem
©rïenntniêbrang erfüllt, madjte er fid) fobann
cm $ofe in ©elle mit ber Snftrumenfaltedjmï
unb ©legaitg ber frangöfifdjen Stufi! üertraut,.
bie in feinen fogenamtten Sergierttngen (Sia=
niereit) reigöoll gutage tritt. Sim 9. Sluguft

278 Conrad Ferdinand Meyer: Burg „Fragnnrnichtnach". — Dr. Fritz C. Moser: Johann Sebastian Bach.

dort an die Zeiten, da es in den Winkelgassen
weniger friedlich zugegangen und harte Schick-
salsschläge manches ehrbare Bürgerhaus heim-
gesucht haben.

Wenn man durch die krummen Seiten gäß-
chen geht und hinaufschaut zu den sich vorn-
überneigenden Dachgiebeln, denkt man unwill-
kürlich, wieviel sich diese alten Häuser Wohl zu
erzählen wüßten, wenn sie sprechen könnten!
Auf dem sonnigen Rathaus- oder „Städtliplätz"
plaudert und plätschert der Brunnen, alte
Mauerreste sonnen sich, und Steinwälle ziehen
den Straßen und Sträßchen entlang und rah-
men die Rebgelände ein.

Ganz besonders schön ist Maienfeld und seine
abwechslungsreiche Umgebung im Frühling.
Während im sonnigen Tal der junge Rhein
übermütig durch die grünenden Wiesen seine
stark angeschwollenen Wasser schiebt, blühen
die Bäume in pastellzarten Farben, duften die
gelben Mehlprimeln an den Hängen und stek-
ken die Lärchen und Bergsöhren ihre hellen
Kerzchen aus. Hoch oben aber grüßen die
schneeigen Firne der Berge herunter in das
frühlinghafte Treiben des Tales.

Fleißig schassen die Maienfelder auf ihrem
Heim und Boden. Es wächst ein feuriger Wein
in jener Gegend, und die Kenner bodenständi-
ger Eigengewächse wissen die würzige Stern-
blume der Weine von Maienseld, Malans, Je-
nins und Fläsch Wohl zu schätzen. Man weiß
auch, daß die Weine jener Hänge nicht Harm-
los sind, sie tragen etwas in sich vom Feuer
der südlichen Sonne, die sich zu Zeiten gerne
in das liebliche Tal des jungen Rheins verliert.

In der alten Herrschaft lebte durch Gene-
raiionen hindurch manch starkes, altes Ge-
schlecht. Es ist dort mit den Menschen wie mit
dem Wein: sie sind wie die Scholle, die sie trug
und noch trägt, oft etwas rauh und herb, aber
von unverfälschter, echter Art. Stolz und auf-
recht sind sie wie die Berge Rhätiens, die dem

Rhein auf seinen ersten Wegen Wache stehen.
Köstlich ist auch das Wandern von Dorf zu
Dorf über Weg und Steg, um nachher die hei-
melige Gastfreundschaft Maienfelds zu genie-
ßen und ruhige Ferientage zu verleben. Maien-
feld beherbergt in seinen Mauern jeden gern,
der für den Reiz und die Eigenart solch alter
Städtchen noch etwas übrig hat.

Burg „Fragnnrnichtnach".
Wo weiß die Landquart durch die Daunen schäumt,

Irrt' unbekümmert ich um Weg und Jest,
Da stand ein grauer Durm wie hingeträumt
In ungebrochne Waldeseinsamkeit.
Ich sah mich um und frug: „Wie heißt das Bchloß?"
Ein bucklig Mütterlein, das Kräuter brach;
Da murrte sie, die jedes Wort verdroß:

„Fragnnrnichtnach."

Ich schritt hinan; im Hos ein Brünnlein scholl,

Durch den verwachsnen Dorweg drang ich ein,
Ein dünnes kühles Rieseln überquoll
Nus einer Ernst den schwarzbemoosten Ltein.
Ich beugte mich nach des Verschollnen Bpur,
Entziffernd, was des Bteines Inschrift sprach,

Nicht Zahl, nicht Namen — ein Begehren nur:
Frag' mir nicht nach!

Conrad Ferdinand. Meher.

Johann Sebastian Bach.
Zum 2SV. Geburtstagam 21. März 1S3S.

Die beiden Meister Johann Sebastian Bach
und Georg Friedrich Händel, deren zweihun-
dertfünfzigsten Geburtstag wir in diesem Jahre
seiern, stellen, am Ende der deutschen Barock-
musik stehend, zugleich deren höchste Vollendung
und Einheit dar.

Johann Sebastian Bach, der einer alten Mu-
sikerfamilie entstammte, wurde am Sonnabend
den 21. März 1685, zu Eisenach in Thüringen
geboren. Schon als Zehnjähriger verlor er als
jüngstes Kind beide Eltern. Sein Vater hatte
des Knaben bemerkenswertes Talent zum Gei-
ger und Bratschenspieler ausgebildet. Der Bru-

der Johann Christoph, zu dem Sebastian nach

Ohrdruf übersiedelte, war sein erster Klavier-
lehrer und gab ihm Wohl auch Unterricht in
der Kunst der Komposition. Auch auf der Orgel
konnte der junge Genius seine Schwingen regen.
Am 15. März 1766 reiste der junge Bach nach

Lüneburg, das neben Augsburg die eigentliche
Wiege der Figuralmusik war. Von rastlosem
Erkenntnisdrang erfüllt, machte er sich sodann
am Hofe in Celle mit der Jnstrumentaltechnik
und Eleganz der französischen Musik vertraut,
die in seinen sogenannten Verzierungen (Ma-
nieren) reizvoll zutage tritt. Am 9. August



©r. grt|.d. SKofer: :

1703 ertjielt Sopann ©eBaftian bie feierliche
Seftattung alê Dtganift in bet neuen Kitpe gu
Sïrnftabt. S'xê folgenbe Sap geptt Wap=
fcheinlicf) Sapé etfter SSerfuch in bet gotm bet
Kantate, ©bätet Ijat 23ath in bet Qeit bon
wenig rnep alê gtoangig Sapen bie unerhörte
fyüHe bon 295 Kantaten BoIIenbet, pebon 265
wäpenb feinem Kaniorat gu Seipgig biê gunt
Sape 1744, alê et aufptte, fip biefet mufifa»
tifpen gotm gu bebienen. Sxn Sape 1705
mapte Sap bie Weite Steife gu guff unb mit
ÜSagen nap SüBed unb gewann bort in ben

SIBenbmufiïen beê berühmten Supetjube eine

mächtige Slntegung für baê eigene ©Raffen,
©eine Kompofition Witb nun reichet burp bie

fpöne greipit bet SmproBifation. SïBet alê
gu SItnftabt bie Betjaglipen Sütger ant ©onn=
tag ben Sou im Kitpenlieb nicht mep fan=
ben, Weil bet Sîeifter eine gat fo feltfame SRufiï
mapte, etpBen fich klagen gegen ip. Qu
biefet geit freite 35ach feine Safe SJlatia Sat»
Bata Sap, Bereptipte fich amt 17. Dftobet 1707
mit ip unb Wanbte fid) Balb Weitet nap SOfüfp
haufeix unb SBeimar. Sep geigte et fich atS

Otgelfpeler bon unetteipbaret ©epnif, SJtei»

fier ber nxufifalifpen ©tfinbung unb Kompo»
nift mit einet Kraft unb Kütjnpit beê §Iuê=

btudfê, Wie niemanb bot itjm unb Wenige nad)
iljm. güt bie Oper, bet fid) ©eotg griebrip
tpönbel guWanbte, maugelte Sad) baê pntet=
cffe. SIIS Sutpranet mit tiefem tetigiöfem
©efiip, feine Sibliotpf mat Bei feinem ©obe

ungeWipnlip reip an tpologifpen SBetfen,
Wanbte Sap fein tpaupiniereffe bet geiftlipen
SJiufif gu. Stlâ Drgetfpiclet gewann et einen
unBeftrittenen ©ieg im Sape 1717 gu ©teê=
ben über SJÎarpanb, ben Berüfjmteften ©rget»
fpelet granfreipê, alê biefet im SIngefipt beê

S>ettfampfeê mit Sap îampfloê bie ©tabt Oer»

liejj. Sopnn Stattpfon, bet gteunb tpän=
belê, erïlâtte, alê et Sap fpelert geptt ptte,
feinet fönne Raubet übertreffen, e§ müfjte benn
Sap in Seipgig fein, ©ie beiben genialen 37£ei*

fier Sap unb Raubet pben fip übrigens nie
gefepn, WieWop Sap fip batum bemühte.
«5anbei lebte in (Snglaub.

Snx Sape 1717 Wat Spann ©ebaftian Sap,
iixbem et feine Saüfbap alê amtlip angeftett=
ter Otganift abfplofj, in bie ©ienfte beê fünft»
liebenbeu dürften Seopolb bon 3tnIjaIt=Kötpn
getreten. S'x Kötpn Bottenbete Sap ben erften
Seil feiheê „wohltemperierten KlaBietê", au»
bem bet junge Seetpben fpäter bie Siebe gunt

iartn ©eBaftian SBacE). 279

©eniuê Sap fpöpfte. 1723 fiebette Sap mit
feiner gWeiten grau, gfnna Siagbalena gebotene
SSiltfen, unb ben Kinbern auê etfter @p nap
Seipgig über unb trat in bie befpeibene ©tel»
lung beê Kantorê an bet ©pmaêfitpe unb
(Spule bafelbft. Sap faf) fein Stmt gWar alê
baê beê Kapeïïmeifterê an unb bèïtenbete in»
mitten fleinlipftet SInfeptungen burp Sat unb
Seftoten in biefet Qeit bet grauenbotlften
gängtipen ©rlofpenpit beê beutfpen ©eifteê

bie erfjabertften unb ebelften Sßerfe bet Shxfif.
21nx Karfreitag 1729 Brapte Sap bie Ie&te unb
größte feinet Sßaffionen, bie „9Kattf)äuSpaf=
fion", ein ert)abeneê, Bon tiefinnerlipfter Seli»
giofität erfülltes SBetf, gut Sluffüpung, baê
banxçtlê nut Bon fep Wenigen Berftanben utxb

gewütbigt würbe.
1736 Würbe Spann ©eBaftian Sap Bom

Kutfiitften gunx ,,$of»©ompofiteut" in ©reê»
ben ernannt. SapS Orgelmufif ftep bamatê
fpon lange atê opegleipen ba, unb feine KIa=

Biermufif ift fo teip in bet Kompofition, bajj
nut ScetpoBenê ©paffen gu ip in Setgleip
gefteftt Werben fann. SeetpBen fagte Bon

Dr. Fritz.C. Moser:v

1703 erhielt Johann Sebastian die feierliche
Bestallung als Organist in der neuen Kirche zu
Arnstadt. Ins folgende Jahr gehört wahr-
scheinlich Bachs erster Versuch in der Form der
Kantate. Später hat Bach in der Zeit von
wenig mehr als zwanzig Jahren die unerhörte
Fülle voil 295 Kantaten vollendet, hievon 265
während seinem Kantorat zu Leipzig bis zum
Jahre 1744, als er aufhörte, sich dieser musika-
lischen Form zu bedienen. Im Jahre 1703
machte Bach die weite Reise zu Fuß und mit
Wagen nach Lübeck und gewann dort in den

Abendmusiken des berühmten Buxtehude eine
mächtige Anregung für das eigene Schaffen.
Seine Komposition wird nun reicher durch die

schöne Freiheit der Improvisation. Aber als
zu Arnstadt die behaglichen Bürger am Sonn-
tag den Ton im Kirchenlied nicht mehr fan-
den, weil der Meister eine gar so seltsame Musik
machte, erhoben sich Klagen gegen ihn. Zu
dieser Zeit freite Bach seine Base Maria Bar-
bara Bach, verehelichte sich am 17. Oktober 1707
mit ihr und wandte sich bald weiter nach Mühl-
Hausen und Weimar. Jetzt zeigte er sich als
Orgelspieler von unerreichbarer Technik, Mei-
ster der musikalischen Erfindung und Kompo-
nist mit einer Kraft und Kühnheit des Aus-
drucks, wie niemand vor ihm und wenige nach

ihm. Für die Oper, der sich Georg Friedrich
Händel zuwandte, mangelte Bach das Inter-
esse. Als Lutheraner mit tiefem religiösem
Gefühl, seine Bibliothek war bei seinem Tode
ungewöhnlich reich an theologischen Werken,
wandte Bach sein Hauptinteresse der geistlichen
Musik zu. Als Orgelspieler gewann er einen
unbestrittenen Sieg im Jahre 1717 zu Dres-
den über Marchand, den berühmtesten Orgel-
spieler Frankreichs, als dieser im Angesicht des

Wettkampfes mit Bach kampflos die Stadt ver-
ließ. Johann Mattheson, der Freund Hän-
dels, erklärte, als er Bach spielen gehört hatte,
keiner könne Händel übertreffen, es müßte denn
Bach in Leipzig sein. Die beiden genialen Mei-
ster Bach und Händel haben sich übrigens nie
gesehen, wiewohl Bach sich darum bemühte.
Händel lebte in England.

Im Jahre 1717 war Johann Sebastian Bach,
indem er seine Laufbahn als amtlich angestell-
ter Organist abschloß, in die Dienste des kunst-
liebenden Fürsten Leopold von Anhalt-Köthen
getreten. In Köthen vollendete Bach den ersten
Teil seines „wohltemperierten Klaviers", aus
dem der junge Beethoven später die Liebe zum

jann Sebastian Bach. 279

Genius Bach schöpfte. 1723 siedelte Bach mit
seiner zweiten Frau, Anua Magdalena geborene
Wilcken, und den Kindern aus erster Ehe nach

Leipzig über und trat in die bescheidene Stel-
lung des Kantors an der Thomaskirche und
Schnle daselbst. Bach sah sein Amt zwar als
das des Kapellmeisters an und vollendete in-
mitten kleinlichster Anfechtungen durch Rat und
Rektoren in dieser Zeit der grauenvollsten
gänzlichen Erloschenheit des deutschen Geistes

die erhabensten und edelsten Werke der Musik.
Am Karfreitag 1729 brachte Bach die letzte und
größte seiner Passionen, die „Matthäuspas-
sion", ein erhabenes, von tiefinnerlichster Reli-
giosität erfülltes Werk, zur Aufführung, das
damals nur von sehr wenigen verstanden und
gewürdigt wurde.

1736 wurde Johann Sebastian Bach vom
Kurfürsten zum „Hof-Compositeur" in Dres-
den ernannt. Bachs Orgelmusik steht damals
schon lange als ohnegleichen da, und seine Kla-
Viermusik ist so reich in der Komposition, daß

nur Beethovens Schaffen zu ihr in Vergleich
gestellt werden kann. Beethoven sagte von



280 ©raft Suri 83aer: STJäd^ttid^er ©treit.

Sacß: „Sidjt Sad), St e e r fottte er Reißen."
Slber al§ ber Befdjeibenc Kantor glx Seipgig,
ber geniale Sacß, am 28. guti 1750 ftarB, ba

»erging toenig rneßr al§ eine SBodje, fo jagte
ber Sürgermeifter ©tiegliß üBer ben SerBIidje»
neu, „bie ©djule Brandit einen Kantoren unb
feinen ©abeftineifter, oßneer'adjtei er and) bie

Shtfiï berfteßen muß." @o fat) bag Urteil fei=

lier Qeit itBer goßanit ©eBaftian Sadß aug.
Stein ©rabftein tourbe gu g. ©. Sadjg ©e=

bääßtnig errietet. Stau bergaß fein ©raB, feine
grau unb treue SeBenggefäßrtin ftarB atg
Stlmofenfrau, unb fein mißratener ©oßn griebe»
mann berfcßleuberte bie ißnt burcß ©rbfcßaft
gugefattenen bäterlicßen Stanuftrißte, baß man

fie fpäter mit großer Stüße aug alten Säubern
unb SSeltteiten gufammenlejen mußte. ©g ber»

ging ein gaßrßunbert, Big man eine ©rinne»
runggtafel an ber Stirtßentoanb an ber ©teile
anbracßte, too man goßann ©eBaftian Sacßg
©raB bermutete. Unb erft im gaßre 1894 tourbe

anläßtidj Bon ©raBungen ber eicßene ©arg beg

Steifterg aufgefunben.
©eit Seetßobeng, Stenbelgfoßng, ©djumanng,

SoBert grang' unb Sifgtg ©ätigteit ift goßann
©eBaftian Sacß atg ©runbßfeiter unferer SOtufif
erïannt toorben. ütßag bie Sîufiï bor Sacß ge»

fcßaffen, fanb in ißm bie ßöcßfte Soltenbung,
toag feitßer gefcßaffen tourbe, rußte fcßon im
©eniuê Sadjg. ©r. griß ©. 3Kofer.

2îâd)tltrî)er Streit.
©îigge bon ©raft ®urt 23aer.

Stonbenfcßein lag über ben ©äffen unb
SBinfeln beg Keinen ©täbtdjeng SIrnftabt. ©g

toar eine toarme guninacßt beg gaßreg 1705;
ber Sacßttoädjter mit Saterne unb ißife macßte
bie erfte Dtunbe. ©infam fonft bie ©traßen, nur
aüg bem ©Ratten beg ©cßloffeg Seibed im Often
ber ©tabt löften fid) gtoei jugenblicße ©eftalten
unb toanberten langfam bemßebermarft gu. gm
Bellen Stonbfdjein faß man einen gtoangigjäßri»
gen Surfdien im ©alaftaat feiner Begoßften
Seit. 5Pt.it natßläffiger SBürbe trug er ©egen
unb ©reifpiß. gugenblidj boll toar fein ©eficßt
mit ben leidjt aufgetoorferten Sippen.

„gungfer SarBara ©atßarina!" toanbte er
fid) an feine Segleiterin im lang ßeraBtoaden»
ben Sïleibe mit furger, praller ©aide, „©aget
mir, toeldjer SIrt bie Sertoanbtfdjaft ber Sacßin
ift, fo toir fürgti'cß trafen!"

„Sermeinet gßr gungfer Staria SärBele?"
(äcßelte SärBel ©atßarina anmutig unb gog mit
gragiöfer ^anbBetoegung ben ßerabgeglittenen
©djal üBer bie ©cßulter.

„Staria SarBara, gang reißt!" nidte er.
„gßr Berintereffieret ©ucß tooßl feßr Bor fie,

^err Organift?"
„SBag gßr gleicß benfet,' Safe!" bertoieg er

fie. @ie Blidte ißn fcßelntifcß an. „216er ©eba»

ftiant" ©ann fügte fie rafcß ßingu: „Staria
SärBele ift ©ure Safe, toie icß."

©ine Sffieile gingen fie fcßtoeigeitb neben»

einanber ßer.
„®a§ Sägle ift gtoei gaßre jünger benn i(ß!"

Begann ©atßarina toieber. „2Icßtgeßn ober neun»
geßn, fo i(ß nicßt irre."

©r fdjtoieg.
„©in lieBeê unb eßrBareg grauengimmer!"

fticßelte fie.
©r tat, alg acßte er nicßt auf ißre SBorte.

„ginbet gßr SärBele ßüBfcß?" brängte fie

ißn gur 2Inttoort.
„gßr toottt ©ud) ungiemlicß ergoßen, Safe!"

ertoiberte er !urg.
„Unb gßr fülltet ßalt freurtblicßer fein, tperr

Organift!" fdjmoltte fie. „SärBel ßat einefcßöne
©timme, einen ©oprano, ber gut gu ©itrer
Orgel ßarmonieren müßte!"

„©inen ©oprano! @o!"
„gatooßl! ©ag lieBe SärBele..."
„gßr fprecßt nur immer Boit Staria Sar»

Baren!" unterBradj er fie gereigt.

„216er gßr ßaBt ntid) bod) erft barauf ge=

Braißt, goßann ©eBaftian!" ertoiberte fie. „giß
bermein' ßatt, gßr tooltet nur immer Bon ißr
ßören!" — ©agit tacßte fie übermütig.

„gdi erfragte ißre ^erïunft, fo itß toiffen
toottte, toie fie in bie gamilie ber SBebemannS

geïommen!" berteibigte er fitß.
„SärBetS Stutter ift eine geborene SBebe»

mann!" gab fie Sluêïunft.
,,©ooo!" tat er intereffiert.
„gßr Sater ift ber ©oßn unfereg ©roß»

onîèlê ^einrid), be§ Berüßmten Organiften Bon

©eßren. tpabt gßr ba§ nuit Begriffen?"
„Son ungefäßr" gaB er gu.

©atßarina Blidte ißn an unb Blieb fteßen,
ber ©tßaff faß ißr ßlößlidj toieber im Saden:
„2IBer ^err Organift! gtß glaube gar, ba§ ber»

280 Ernst Kurt Baer: Nächtlicher Streit.

Bach: „Nicht Bach, Meer sollte er heißen."
Aber als der bescheidene Kantor zu Leipzig,
der geniale Bach, am 28. Juli 1750 starb, da

verging wenig mehr als eine Woche, so sagte
der Bürgermeister Stieglitz über den Verbliche-
nen, „die Schule braucht einen Cantoren und
keinen Capellmeister, ohneerachtet er auch die

Musik verstehen muß." So sah das Urteil sei-

ner Zeit über Johann Sebastian Bach aus.
Kein Grabstein wurde zu I. S. Bachs Ge-

dächtnis errichtet. Man vergaß sein Grab, seine

Frau und treue Lebensgefährtin starb als
Almosenfrau, und sein mißratener Sohn Friede-
mann verschleuderte die ihm durch Erbschaft
zugefallenen väterlichen Manuskripte, daß mau

sie später mit großer Mühe aus allen Ländern
und Weltteilen zusammenlesen mußte. Es ver-
ging ein Jahrhundert, bis man eine Erinne-
rungstafel an der Kirchenwand an der Stelle
anbrachte, wo man Johann Sebastian Bachs
Grab vermutete. Und erst im Jahre 1894 wurde
anläßlich von Grabungen der eichene Sarg des

Meisters aufgefunden.
Seit Beethovens, Mendelssohns, Schumanns,

Robert Franz' und Liszts Tätigkeit ist Johann
Sebastian Bach als Grundpfeiler unserer Musik
erkannt worden. Was die Musik vor Bach ge-
schaffen, fand in ihm die höchste Vollendung,
was seither geschaffen wurde, ruhte schon im
Genius Bachs. Dr. Fritz C. Moser.

Nächtlicher Streit.
Skizze von Ernst Kurt Baer.

Mondenschein lag über den Gassen und
Winkeln des kleinen Städtchens Arnstadt. Es
war eine warme Juninacht des Jahres 1705;
der Nachtwächter mit Laterne und Pike machte
die erste Runde. Einsam sonst die Straßen, nur
aus dem Schatten des Schlosses Neideck im Osten
der Stadt lösten sich zwei jugendliche Gestalten
und wanderten langsam dem Ledermarkt zu. Im
hellen Mondschein sah man einen zwanzigjähri-
gen Burschen im Galastaat seiner bezopften
Zeit. Mit nachlässiger Würde trug er Degen
und Dreispitz. Jugendlich voll war sein Gesicht
mit den leicht aufgeworfenen Lippen.

„Jungfer Barbara Catharina!" wandte er
sich an seine Begleiterin im lang herabwallen-
den Kleide mit kurzer, praller Taille. „Saget
mir, welcher Art die Verwandtschaft der Bachin
ist, so wir kürzlich trafen!"

„Vermeinet Ihr Jungfer Maria Bärbele?"
lächelte Bärbel Catharina anmutig uud zog mit
graziöser Handbewegung den herabgeglittenen
Schal über die Schulter.

„Maria Barbara, ganz recht!" nickte er.

„Ihr verintereffieret Euch Wohl sehr vor sie,

Herr Organist?"
„Was Ihr gleich denket! Base!" verwies er

sie. Sie blickte ihn schelmisch an. „Aber Seba-
stian!" Dann fügte sie rasch hinzu: „Maria
Bärbele ist Eure Base, wie ich."

Eine Weile gingen sie schweigend neben-
einander her.

„Das Bäsle ist zwei Jahre jünger denn ich!"
begann Catharina wieder. „Achtzehn oder neun-
zehn, so ich nicht irre."

Er schwieg.

„Ein liebes und ehrbares Frauenzimmer!"
stichelte sie.

Er tat, als achte er nicht auf ihre Worte.
„Findet Ihr Bärbele hübsch?" drängte sie

ihn zur Antwort.
„Ihr wollt Euch unziemlich ergötzen, Base!"

erwiderte er kurz.
„Und Ihr solltet halt freundlicher sein, Herr

Organist!" schmollte sie. „Bärbel hat eine schöne

Stimme, einen Soprano, der gut zu Eurer
Orgel harmonieren müßte!"

„Einen Soprano! So!"
„Jawohl! Das liebe Bärbele..."
„Ihr sprecht nur immer voir Maria Bar-

baren!" unterbrach er sie gereizt.

„Aber Ihr habt mich doch erst darauf ge-

bracht, Johann Sebastian!" erwiderte sie. „Ich
vermein' halt, Ihr wollet nur immer von ihr
hören!" — Dazu lachte sie übermütig.

„Ich erfragte ihre Herkunft, so ich wissen

wollte, wie sie in die Familie der Wedemanns
gekommen!" verteidigte er sich.

„Bärbels Mutter ist eine geborene Wede-

mann!" gab sie Auskunft.
„Sooo!" tat er interessiert.

„Ihr Vater ist der Sohn unseres Groß-
onkels Heinrich, des berühmten Organisten von
Gehren. Habt Ihr das nun begriffen?"

„Von ungefähr" gab er zu.
Catharina blickte ihn an und blieb stehen,

der Schalk saß ihr plötzlich wieder im Nacken:

„Aber Herr Organist! Ich glaube gar, das ver-
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